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Auf das ,, Sommerloch”
rechtzeitig reagieren

N

Bei optimaler Haltung, Fiitterung und gutem Stallklima lassen sich saisonbedingte Fruchtbarkeitsprobleme weitgehend vermeiden.

Sauenfruchtbarkeit Der
lange, heille Sommer des
Jahres 2003 hat vielerorts zu
verminderten Trachtigkeits-
ergebnissen in der Sauenhal-
tung gefiihrt. Im nachfolgen-
den Erfahrungsbericht gibt
Professor Dr. Uwe Hiihn,
Wolfershausen, Tipps, wie Sie
dem in den kommenden
Monaten vorbeugen konnen.

as Hausschwein zdhlt zu den ganz-
D jahrig fortpflanzungsaktiven land-

wirtschaftlichen Nutztieren. Den-
noch ist mit saisonalen Schwankungen
der Reproduktionsleistungen zu rechnen.
Ahnlich wie beim Schwarzwild gelten die
Monate Juli bis September als Jahreszeit
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mit verminderter Fertilitdt. Es wird sogar
von einem ,Sommerloch” der Sauen-
fruchtbarkeit (im englischen summer in-
fertility syndrom) gesprochen. Ursdchlich
kommt dafiir ein Komplex von Faktoren
in Betracht, nur selten wirkt einer allein.
Eine entscheidende Rolle spielt die Zucht-
kondition der weiblichen Tiere. Sie unter-
liegt mannigfaltigen Einflissen der Ziich-
tung, Erndhrung und Umweltgestaltung
und lésst sich somit auch steuern.

Die Schweineziichter haben im interna-
tionalen Rahmen einen genetischen
Trend mit ungewollten Auswirkungen
ausgemacht. Den Sauen werden einer-
seits hohere Leistungen beziiglich ihrer
Milchproduktion und der Aufzuchter-
gebnisse abverlangt. Andererseits ist bei
den in die ,Fleischschweineziichtung”
involvierten Mutterrasse-Linien eine
verringerte Futteraufnahmekapazitat zu
konstatieren: Die Sauen fressen in der
Sdugezeit zu wenig. Sie konnen uner-
wiinschte laktationsbedingte Gewichts-
und Konditionsverluste erleiden, was zu

Produktionseinbuflen und unfreiwilli-
gen Abgdngen beitragt.

Kraftfutterverzehr als
Gradmesser fiir Fruchtbarkeit

In diesem Zusammenhang liefern die
jingsten Auswertungen der Erzeuger-
ringe aufschlussreiche Daten {iiber den
Kraftfutterverzehr der Sauen. Dabei
zeichnen sich bemerkenswerte Unter-
schiede zwischen verschiedenen Regio-
nen ab. Die beiden LKV in Bayern und
Baden-Wiirttemberg wiesen fiir 2002/2003
aus, dass die Sauen im Durchschnitt
11,2 dt Kraftfutter im Jahr fraflen. Das
war deutlich weniger als in den anderen
Bundeslidndern - zugleich wurden mit
19,6 abgesetzten Ferkeln je Sau und Jahr
und einer Wurfhdufigkeit von 2,1 (Bay-
ern) beziehungsweise mit 19,7 abgesetz-
ten Ferkeln je Sau und Jahr (Baden-
Wiirttemberg) die niedrigsten Leistun-
gen aller Erzeugerringe erreicht.

7/2004 o=


Markus Assmann
Sommerloch im Sauenstall? VILOMIN® Scrofertil hilft!

Sehr geehrte Leserin,
sehr geehrter Leser,

Sie kennen das. Jedes Jahr im Sommer und Frühherbst werden die Temperaturen nicht nur für uns Menschen, sondern auch für Ihre Sauen in den Ställen unerträglich. Es ist erwiesen, dass dieser Hitzestress für die Tiere nicht ohne Folgen bleibt:
-	verlängertes Intervall vom Absetzen bis zum Brunsteintritt
-	erhöhte Umrauschquote
-	höhere Abortrate
-	mehr Mumien und tot geborene Ferkel
-	niedrigere Wurfleistungen

Bereits 1 Tag längere Güstzeit bedeutet für Sie einen Mehraufwand von ca. 4 Euro pro Sau.

Lassen Sie es nicht so weit kommen. Wir haben etwas gegen das „Sommerloch“. 

Wir empfehlen Ihnen unser Spezialprodukt VILOMIN® Scrofertil (Prod. Nr. 19150). Eine ausgewählte Wirkstoffkombination führt zu einer gezielten Brunststimulation und hilft die Fruchtbarkeit der Sauen zu verbessern.

Eigene Versuchsergebnisse belegen einen früheren Brunsteintritt, eine intensivere, spontane Rausche, höhere Abferkelgewichte und mehr geborene Ferkel pro Sau und Jahr. 

Konnten wir Ihr Interesse wecken? Gerne beantworten wir Ihre Fragen und Anregungen. Für weitere Informationen oder ein persönliches Gespräch wenden Sie sich bitte an unsere Fachberater oder Ihren Futtermittellieferanten vor Ort.

Mit freundlichen Grüßen aus Neuenkirchen

Deutsche Vilomix
Tierernährung GmbH

Dr. Arndt Schäfer
Fachberatung Ferkelerzeugung
05493/987044 - ASchaefer@Vilomix.com 



Demgegeniiber stieg in Nord- und West-
deutschland der jdhrliche Kraftfutter-
verzehr je Sau von 11,5 dt (Durchschnitt
zehn Jahre) tiber 11,8 dt (2001/2002)
auf 12 dt an (2002/2003) und es wurden
zuletzt 20,5 Ferkel je Sau und Jahr abge-
setzt.

Ganz offensichtlich stehen beim weib-
lichen Schwein der Futterverzehr, die
Korperverfassung (Kondition) sowie die
reproduktive Fitness in Beziehung zu-
einander. Sauen, deren Fettdepots und
Korpermasse unter dem Herdenmittel
liegen, geben hdufiger Anlass zu Mer-
zungsentscheidungen und sind zu ho-
heren Anteilen an den unfreiwilligen
Tierabgidngen beteiligt als Tiere mit gu-
ter Zuchtkondition. Die gemerzten Sau-
en sind haufig im Durchschnitt leichter
und magerer als ihre Herdengefdhrtin-
nen.

In diesem Zusammenhang ist auch ein
Blick auf das Reproduktionsgeschehen
in Wildschweinrotten hilfreich und
interessant fiir das Verstandnis der jah-
reszeitlich bedingten Fruchtbarkeits-
schwankungen. Jager und Wildbiologen
haben festgestellt, dass die Fortpflan-
zungszeit der Schwarzkittel, weidméan-
nisch ,Rauschzeit” genannt, bei richti-
ger Bewirtschaftung in unseren Revie-
ren von Ende OKktober bis Januar rei-
chen kann. Wann sie beginnt, ist eine
Folge der so genannten ,Mast“, das
heiflt des Nahrungsangebotes.

Der Beginn der Paarungsperiode steht
mit ziemlicher Sicherheit in einem en-
gen Verhdltnis zu den Mastverhdltnis-
sen. Sind sie giinstig, fithrt dies zu frii-
heren Beschlag- und Frischterminen
innerhalb einer Rotte von Sauen als bei
magerer Mast. Zuerst rauschen die Alt-
bachen (ab 3. Lebensjahr), ihnen folgen
die Uberlduferbachen (bis zur Vollen-
dung des 2. Lebensjahres) und den Ab-
schluss bilden die Frischlingsbachen (1.
Jahr). Der Eintritt der Geschlechtsreife
und der Paarungsbereitschaft, der Pro-
zentsatz beschlagener Bachen sowie de-
ren mittlere Frischlingszahl stellen eine

Um den Anteil stiarker abgesaugter Sauen
genauer bestimmen zu kdnnen,
sind Speckdickenmessungen ratsam.

ganz natiirliche biologische Antwort auf
die okologischen Verhiltnisse (Nah-
rungsangebot) dar. Das Niveau der Mast
beeinflusst die Menge an angefressenen
Fettdepots und die Reproduktionsergeb-
nisse.

Jedes Kilogramm Futter zahlt

Auch in der Sauenhaltung ist der Ener-
gieversorgung der Zuchttiere besonde-
res Gewicht fiir das Fruchtbarkeitsge-
schehen beizumessen. Demgegeniiber
hat das Protein eine nachgeordnete Be-
deutung. Wahrend der Sdugezeit hat ei-
ne ungeniigende Energieaufnahme in
Abhiéngigkeit von der Depotfettbildung
vor der Geburt nachteilige Folgen fiir
die Milchleistung der Sauen und deren
Gewichtsentwicklung, fiir das Wachs-
tum und Aufzuchtergebnis der Saugfer-
kel sowie fiir die Fruchtbarkeit im
nédchsten Wurfzyklus. Als Faustregel gilt:
Jedes der Sau am Tage zugedachte Kilo-
gramm Laktationsfutter, das sie nicht
frisst, bedeutet wéahrend einer vierwo-

Weniger Ferkel bei hohen Temperaturen*

Tageshochst- | Auswertbare | Trachtigkeits- | WurfgroRRe Geborene
temperatur Erst- rate (%) (Sttick) Ferkel/100 EB
Q) besamungen (Stiick) | (relativ)
bis 20 24 449 82,5 11,4 940 103,6
20,1 - 25 9937 80,6 11,1 895 98,7
25,1 -30 10177 78,5 11,0 861 94,9
Gber 30 2853 74,8 10,8 806 88,9
insgesamt 47 416 80,8 11,2 907 100

* Negativer Einfluss steigender Tageshdchsttemperaturen wahrend der Sdugezeit auf die nachfolgenden Trachtigkeits-

ergebnisse
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chigen Saugezeit den zusétzlichen Ver-
lust von 10 kg Lebendmasse sowie der
Riickenspeckdicke von 1,5 mm.

Bei hohen Umgebungstemperaturen re-
duzieren die sdugenden Muttertiere ih-
ren Futterverzehr. Als optimal gelten fiir
den Aufenthaltsbereich der Sauen im
Abferkelstall 18 bis 20 °C. Steigen die Ta-
geshochsttemperaturen dariiber hinaus,
sinkt ihre Fresslust. Exakten Untersu-
chungsergebnissen zufolge bedingt ein
Temperaturanstieg von 1 °C, dass die
tagliche Futteraufnahme um reichlich
100 g reduziert wird. Eine jlingere Aus-
wertung umfangreicher Versuche ergab:
Wenn die Umgebungstemperatur der
Sauen um 1 °C ber die , Behaglichkeits-
zone” anstieg, sank ihr Futterverzehr
um 3,53 Prozent.

Im Sommer steigen die Maximaltempe-
raturen in den Stéllen nicht selten auf
25 bis 30 °C oder noch dariiber an. Da-
runter leidet die bedarfsgerechte Versor-
gung der Muttertiere mit Energie und
essentiellen Nahrstoffen, Vitaminen
und Mineralstoffen. Die Sauen greifen
zur Aufrechterhaltung der Milchversor-
gung ihrer Ferkel auf korpereigene Re-
serven zuriick. Die Folgen sind:

@ ausbleibende, verzogerte oder starker
schwankende Brunsteintritte,

® verminderte Befruchtungsaussichten,
@ voriibergehend hiufigere Aborte (be-
sonders im Herbst) und

® sinkende Ferkelzahlen im néchsten
Wurf.

HeiRe Sommer mit Folgen

Nach den heiflen Sommern der Jahre
1997 und 2003 erreichten die Frucht-
barkeitsstorungen in den betroffenen
Ferkelerzeugerbetrieben ein betrdchtli-

Die Kondition der Sauen steht in enger Beziehung zu den erreich-
ten Fruchtbarkeitsergebnissen und sollte kontinuierlich bewertet
werden. Entsprechend ist die Fiitterung dann auszurichten.
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Saisonal bedingte Fruchtbarkeitsdepressionen bei Sauen

Kennzahl Betriebliche Ist-Wert in der
,Sollwerte” labilen Jahreszeit

Intervall zwischen Absetzen und Konzeption (Tage) 6-9 10-12

Anteil regelmaRiger Umrauscher (%) <10 bis 20

Anteile azyklischer Umrauscher und , leerer” Sauen (%) 3-5 Verdopplung

Anteil Aborte (%) <15 kurzfristig bis > 10

Totgeburtenanteil (%) 5 8-10

Mumien (%) 0,5 >3

lebend geborene Ferkel/Wurf > 11 reduziert um 0,5

ches Ausmafl. Die Tabelle ,Saisonal be-
dingte Fruchtbarkeitsdepressionen bei Sauen”
gibt eine verallgemeinernde Zusammen-
fassung von diesbeziiglichen Praxismit-
teilungen. Aus mehrjdhrigen Sauen-
planerdaten ergab sich ein deutlicher
negativer FEinfluss steigender Umge-
bungstemperaturen wahrend der Sduge-
zeit auf die nachfolgenden Trichtig-
keitsergebnisse (siehe Tabelle ,Weniger
Ferkel bei hohen Temperaturen”).
Ausgewertet wurden hier 47 416 Erstbe-
samungen von Altsauen. Noch emp-
findlicher reagieren die primiparen Tie-
re (= nach der Aufzucht des 1. Wurfes).
Die Abbildung ,HeifSe Tage verschlechtern
Fruchtbarkeit” veranschaulicht den Ein-
fluss der Einwirkungsdauer hoher Um-
gebungstemperaturen auf die nachfol-
gende Fruchtbarkeit. Dabei wurde die
Anzahl heifler Tage wihrend der Sduge-
zeit von insgesamt 1512 primiparen
Sauen berticksichtigt. Die Meteorologen
bezeichnen als ,heifie” Tage solche mit
einer maximalen Lufttemperatur von
iiber 30 °C.

Hohe Umgebungstemperaturen haben
auch negative Folgen auf die Tiergesund-
heit. Die Sauen fressen nicht nur weni-
ger, sondern sie werden auch anfalliger
gegeniiber krankmachenden Einfliissen.
Ihre Respirationsrate steigt auf iiber 100
Atemziige je Minute an und die Korper-
innentemperatur wird erh6ht. Wenn die
Sauen nicht vor Uberhitzung geschiitzt
sind, versagen ihre Anpassungsmecha-
nismen und es kdnnen Todesfille auftre-
ten. Hochtragende, abferkelnde und sau-
gende Tiere sind stérker gefdhrdet als sol-
che in der frithen Trachtigkeit.
Wiéhrend der heiflen Augusttage des
Jahres 2002 (hohe Luftfeuchtigkeit) ver-
endeten vielerorts vermehrt Zuchtsauen
in den sommerbedingt aufgeheizten Ab-
ferkelabteilen. Im weiteren schaden ho-
he Umgebungstemperaturen im besa-
mungsnahen Zeitraum sowie in der sen-
siblen Phase der Embryonenwanderung
(Migration) und -Einnistung (Nidation,
Implantation) in die Gebdrmutter den
erreichbaren Trachtigkeits- und Abfer-
kelergebnissen.

HeilRe Tage verschlechtern Fruchtbarkeit*

folgende Fruchtbarkeit.
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*Der Einfluss heiRer Tage wahrend der Saugezeit bei primiparen Sauen auf die nach-
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Quelle: Stork, Veter. Record (1979)

Anteil von Aborten im Jahresverlauf

4
Aborte % 37
3,0
34 28
2,1
2 1,7 1,7 19
1,4 14 1,4
13
10 1,0
1 0,7 0,6 09
06 o6 06 06 04 06
03 04%~ 43 04 0,293 20,3

*Haufigkeitsverteilung von Aborten iiber eine Periode von 930 Tagen

Anstieg der Aborte

Bei den tragenden Sauen konnen so-
wohl eine ungeniigende Ausstattung
der Korpermasse mit Fettdepots als auch
zu hohe/niedrige Stalltemperaturen so-
wie starke Tag-Nachtschwankungen
(Minimum-Maximum-Thermometer!)
zu einem Anstieg der Aborte (Fehlgebur-
ten, Verwerfen, Verferkeln) fiihren.
Dabei unterscheidet man:

® Embryonaler Abort: Abgang der
Friichte vor dem Abschluss der embryo-
nalen Entwicklung, das heifit etwa um
die 4. Woche nach der Befruchtung.

@ Friihabort: nicht lebensfdhige Ferkel
vom etwa 335. bis 105. Trachtigkeitstag;
Fehlgeburt absolut.

@ Spatabort oder Frithgeburt ab 10S.
Trachtigkeitstag: Abgang nicht ausge-

reifter, jedoch unter Umstdnden lebens-
fihiger Ferkel. Deren Uberlebenschan-
cen sind um so grofler, je ndher der Ter-
min bei der physiologischen Tragezeit
liegt.

Im Spédtsommer und Herbst des Jahres
2003 héduften sich Mitteilungen aus Fer-
kelerzeugerbetrieben verschiedener
Bundesldnder iiber vermehrtes Verfer-
keln. Es handelte sich tiberwiegend um
Friihaborte. In der Regel liefen sich an-
hand eines diagnostischen Fahrplanes
infektios bedingte Fruchtbarkeitsstorun-
gen sowie eine ursdchliche Mykotoxin-
belastung des Alleinfutters fiir tragende
Sauen ausschlieffen. In einigen Fillen
hat die Verfiitterung von erntefrischem
Getreide zu Aborten gefiihrt.

In Mitteldeutschland berichteten meh-
rere groflere Sauenhalter dariiber, dass

Fotos: BSSB/Schuhmann (6), Braunig (2)

Sowohl eine schlechte Kondition der

Sauen als auch zu hohe/niedrige Stall-
temperaturen sowie starke Tag-Nacht-
Schwankungen kdnnen zu einem Anstieg
der Aborte oder zum Verferkeln fiihren.

von den im 7-Tage-Rhythmus besamten
Tieren (Gruppengrofie 50 bis 80 Sauen)
in einzelnen Wochen (Mitte September
anhaltend bis Ende November) bis zu
zehn Prozent verferkelten. Es ergaben
sich eindeutige Hinweise darauf, dass
die abgesetzten Sauen im ,Hitzesom-
mer” 2003 Schaden an der Kondition
genommen hatten und in der frithen
Trachtigkeit energetisch unterversorgt
worden waren. Auch anderenorts kam
es im September und Oktober zu einem
deutlichen Anstieg der Aborte. Ihre
Héufigkeitsverteilung dhnelte dem in
britischen Schweinezuchten erstmals
bereits vor 25 Jahren registrierten Ver-
lauf (siehe Abbildung ,Anteil von Abor-
ten im Jahresverlauf”). Dieses Phdnomen
wird auch als ,autumn abortion syn-
drom” bezeichnet.

&z 7/2004
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Die Futteraufnahme der Sauen wahrend

der Saugezeit beeinflusst erheblich
die Fruchtbarkeitsleistungen im néachsten
Wurfzyklus.

Kiithlen und die Stalle
richtig liiften

Was ist nun zu tun? Hohe Stalltempera-
turen in den Abteilen fiir hochtragende
und sdugende Sauen bilden hdufig den
Ausgangspunkt fiir das so genannte

Luftfeuchte und Temperatur im Stall kontrollieren!

Leicht zu handhabende Messtechnik wie
das digitale Thermo- und Hygrometer
KM 8006 ,Humidity Meter” (Fotos un-
ten) sind geeignet fiir eine einzelbetrieb-
liche Anschaffung, was das Verhaltnis
von Preis (etwa 400 €) und Einsatzmdg-
lichkeiten betrifft. Stalllufttemperaturen
(hier 25,6 °C) und Luftfeuchtigkeit (060
entspricht 60 Prozent) sind in allen Stal-
len zu messen, andern sich je nach Wet-
terlage laufend und missen in den Opti-
malbereichen gehalten werden.

Der angezeigte Wert von 25,6 °C wire
eine viel zu hohe Temperatur im Sauen-
stall — auch im Sommer — und man miss-
te sofort Abhilfe schaffen. Wenn ein Tier
nicht ,schwitzen” kann, wie das
Schwein, muss der Mensch mehr fiir das
Tier tun!

Wenn , die Spucke fehlt”

Durch einfaches Verschieben des Knop-
fes am ,,Humidity Meter” wird alternativ
zur Temperatur die Luftfeuchtigkeit ge-

Die Sauen gezielt stimulieren

Nicht immer, insbesondere in groReren
Sauenbestanden, reichen die im neben-
stehenden Beitrag genannten Mafnah-
men aus, ein rechtzeitiges und konzen-
triertes Rauschen der gruppenweise ab-
gesetzten Tiere und damit kurze Absetz-
Ostrus-Intervalle zu gewéhrleisten. Davon
kénnen vor allem primipare Sauen (nach
dem 1. Wurf) sowie starker abgesaugte
Tiere mit einer hohen vorhergehenden
Aufzuchtleistung betroffen sein, wobei die
als fruchtbarkeitslabil geltenden Sommer-
monate einen Schwerpunkt darstellen.

Eine bewahrte Methode, diese Probleme
zu Uberwinden, besteht in der Brunst-

stimulation: Den betreffenden Sauen
wird zum Zwecke des Zyklusstartes exakt
24 Stunden nach dem Absetzen der Fer-
kel ein PMSG-Praparat verabreicht. Da-
durch werden das gleichzeitige Heran-
wachsen der Follikel an den Eierstocken,
die Ausschiittung der kérpereigenen Os-
trogene und die konzentrierten Brunst-
eintritte der Sauen angeregt. Es ist eine
»sanfte” Stimulation zu bevorzugen:
Sauen nach dem 1. Wurf sollten hochs-
tens 1000 I.E. erhalten. Tiere mit héherer
Wurfnummer kommen in der Regel mit
geringeren Dosierungen (750 bis 800
I.E.) aus. —br-

,2Sommerloch” der Fruchtbarkeit. Daher
sollten geeignete Mafinahmen zum
Schutz der Muttertiere vor der Hitzeein-
wirkung eingeleitet werden. Zum Kom-
plex der Wiarmeregulierung zdhlen:

® Kiihlung: Gewdhrung einer hohen
Frischluftrate; Vernebelung geringer Was-
sermengen, um Verdunstungskiihle zu
schaffen; gegebenenfalls Berieselung der
Dachflachen; Verminderung der Erwdr-
mung (siehe auch Beitrag ,Gut gekiihlt
durch den Sommer” in dieser Ausgabe).

@ Liiftung: Gewdhrleistung geringer
Temperaturunterschiede zwischen Tag

und Nacht (nicht mehr als 6 °C inner-
halb von 24 Stunden); Spreizung bezie-
hungsweise Temperaturbereich zwi-
schen Minimum- und Maximumliif-
tung maximal 6 °C.

® Anpassung der Fiitterung.

Um den Anteil starker abgesdugter oder
konditionsschwacher Sauen bestimmen
zu konnen, sind Speckdickenmessun-
gen bei den abgesetzten Tieren empfeh-
lenswert. Diese Dienstleistung wird be-
reits von einigen Zucht-, Besamungs-
und Beratungsorganisationen sowie von
verschiedenen Tierdrzten angeboten.

messen. Der Wert von 60 Prozent ist in
Ordnung. Leider findet man ofter zu
niedrige Feuchtegehalte in den Stallen
von nur 30 Prozent. Da gibt es zwar we-
niger Erreger in der Luft, aber dem
Schwein ,fehlt die Spucke” zum Einspei-
cheln und die Futteraufnahme sinkt. Das
ist im Sommer unbedingt zu vermeiden.
Man kann hier nasse Tuicher aufhdngen
oder den Stallgang befeuchten, um die
Luftfeuchtigkeit anzuheben.

Die sofortige Dokumentation der gemes-
senen Luftfeuchtigkeit und Temperatur
ist im Zusammenhang mit der Wertung
von tierischen Leistungen wichtig (Foto
oben). Jede Kontrolle der Umwelt ist nur
sinnvoll, wenn die Zahlen aufgeschrie-
ben oder aufgezeichnet werden und
man Uberpriift, ob die Schweine optima-
le Bedingungen hatten oder ob Hal-
tungs- und Stallklimamangel zu gesund-
heitlichen Problemen oder Leistungsein-
bulen geflihrt haben. Umwelt- und Leis-
tungsprifung mdussen eine Einheit
darstellen. - BSSB -
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Eine gute Kondition ist entscheidend*
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*Konditionsbewertung der Sauen nach beendeter Sdugezeit an Hand des P2-Speckmales

Besondere Aufmerksamkeit verdienen
die jiingeren Sauen (nach Wurfnummer
1 und 2).

Kondition der Sauen spielt
entscheidende Rolle

Die Abbildung ,Eine gute Kondition ist
entscheidend” vermittelt englische Erfah-
rungswerte und ,Normbereiche” fiir die
Speckdicke, welche eine gute Kondition
anzeigt. Dabei wurde der so genannte
P2-Wert bestimmt. Er bezeichnet das
Speckmaf in Hohe der letzten Rippe et-
wa 7 cm seitlich der Riickenlinie. Haufig
wird ein Lean-Meater zur Messung ver-
wendet. Andere Geridtetypen liefern
hiervon abweichende Werte, was bei der
Bewertung der ermittelten Daten im

Vergleich zu den abgebildeten Orientie-
rungswerten zu berticksichtigen ist.

Die gut konditionierte Sau benétigt in
der frihen Trachtigkeit als energeti-
schen Grundbedarf taglich etwa 27 bis
31 MJ ME. ,Normalerweise” gilt in den
ersten Wochen nach der Belegung/Besa-
mung insbesondere bei den primiparen
Sauen eine mittelgrofe Energieversor-
gung im Vergleich zu einer hohen als
vorteilhafter fiir die Entwicklung der
Embryonen. Dadurch wird die Durch-
blutung der Leber und der Abbau des
trachtigkeitsschiitzenden Hormons Pro-
gesteron in diesem Organ niedrig gehal-
ten. Dies wirkt sich férdernd auf die Se-
kretion der Uterindriisen und auf die
Entwicklung der Friichte aus.

Hingegen ist es nach warmen Sommern
und bei Sauen mit ungentigender Kon-

dition ratsam, zusdtzlich zum genann-
ten Grundbedarf ein tdgliches Extra von
6 bis 10 MJ ME zu verabreichen. Dieses
regulierende Fiitterungsregime ldsst sich
bis zur Mitte der Trachtigkeit fortsetzen,
bis die in der vorausgegangenen Sauge-
zeit eingetretenen Verluste an Korper-
masse (insbesondere der fiir die Fort-
pflanzung notwendige Fettgehalt des
Sauenkdrpers) wieder ausgeglichen wur-
den. In zwei sdchsischen Ferkelerzeuger-
betrieben mit jeweils rund 1000 Sauen
konnten durch dieses Vorgehen die im
Herbst 2003 erhdhten Abortraten in den
Wartestillen fiir tragende Sauen auf un-
ter ein Prozent gesenkt werden.

Die tragenden Sauen benotigen unter
Haltungsbedingungen wunterhalb des
thermoneutralen Bereiches (19 °C bei
Einzelhaltung; 14 °C bei Gruppenhal-
tung) fir jede Minderung der Tempera-
tur um 1 °C Zuschldge: Bei der Einzel-
haltung plus 0,6 MJ; bei Gruppenhal-
tung plus 0,3 MJ. Auch schwerere Sauen
(ab 200 kg bei der Besamung) benotigen
Zuschlédge von 1 M] je 10 kg Korpermas-
se, um den energetischen Bedarf fiir Er-
haltung und Wachstum zu decken.

Eine besondere Bedeutung wurde in
jingster Zeit einer Emulsion mit dem
vitamindhnlichen Wirkstoff L-Carnitin
zuerkannt. FEine Nahrungserganzung
mit diesem Wirkstoffkomplex hilft, die
Leistungen der Sauen zu steigern und
sommerbedingte Einbuflen in der
Fruchtbarkeit zu mindern (siehe aus-
fithrlich in dlz 12/2002, Seite 96: ,Mehr
krdftige Ferkel mit L-Carnitin”).

Letztlich sei noch daran erinnert, dass
erntefrisches Getreide einer Lagerung
von mindestens vier bis sechs Wochen
bedarf, ehe es verfiittert wird. (br) «lim

&z 7/2004

97



